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Anfang



Der Arzt: „Also gut, es passiert also immer noch nichts?‚ Die Hebamme: „Nein, Stillstand.‚ Der Arzt: „Blut abgenommen?‚ Die Hebamme: „Ja.‚ Der Arzt: „Ja? Ja, und?! Muss ich Ihnen denn alles aus der Nase ziehen?‚ Die Hebamme: „Noch keine Unterversorgung.‚ Der Arzt: „Wie lange ist nichts passiert?‚ Die Hebamme: „Etwas mehr als drei Stunden.‚ Der Arzt: „Also gut.‚ Dieses sehr interessante Gespräch findet quasi über mir statt – naja, eigentlich unter mir, wenn frau das so sagen will. Ich liege ja immer noch mit gespreizten Beinen auf dem leider ohne ikeanischen Namen versehenen Ge4



burtsstuhl fest und die beiden unterhalten sich quasi zwischen meinen Beinen. Folgende Informationen dieses Gesprächs sind sehr wichtig. Erstens: die beiden können sich so was von überhaupt nicht leiden. Sie sprechen miteinander wie andere Krieg führen. Der Ton, die Stimme, der nicht vorhandene Blick – alles im Zeichen eines kalten Kriegs. Zweitens: ich warte seit drei Stunden, dass was passiert. Und bis dahin habe ich schon mindestens acht Stunden mit Wehen im Krankenhaus verbracht … und: ich bin genervt. Drittens, und das ist wohl das wichtigste an der ganzen aktuellen Situation hier in diesem Raum: Ich fühle mich, als wäre ich gar nicht dabei. Ich fühle mich, als würde es gar nicht um mich gehen. Wem passiert das Ganze? Kann mich da bitte jemand aufklären? Ich bin ja nur Gegenstand – Gegenstand eines medizinischen Vorfalls, einer Geburt – zumindest fühle ich mich so. Und die beiden reden weiter – ich höre gar nicht zu: ich habe aufgehört zuzuhören … 5



macht ja auch keinen Unterschied, oder? Aber die beiden Gesprächspartner_innen faszinieren mich immer noch … Rechts von mir dieser stattliche und meiner Meinung nach sehr unfreundliche und unsympathische Frauenarzt, der immer in einem Befehlston spricht – auch mit mir. Ein sehr unsympathisches kleines Kerlchen, das man schon beim ersten Anblick nicht ausstehen kann. Wie auch? Mit dieser Hornbrille, den Federn auf dem Kopf, dem grimmigen Lächeln und eine fast schon buckelige Haltung kann dieser Typ doch keiner Menschenseele sympathisch sein … Links von mir meine Geburtshelferin. Ich finde, sie ist sehr jung. Bestimmt jünger als ich. Und sie ist sehr kompetent. Hätte ich mir nicht gedacht, dass so eine Geburtshelferin bzw. Hebamme kompetent sein kann. Nach meinem Treffen mit „meiner‚ Hebamme damals hab’ ich dann gleich Schluss mir ihr gemacht und mit dieser Berufssparte abgeschlossen. Das war nichts für mich. Aber diese 6



hier ist sehr gut. Sie redet nicht viel, antwortet viel mehr. Sie ist sonst sehr zurückhaltend, aber für mich da – ja, Mädchen, ich mag dich sehr. „Also gut‚, sagt der unsympathische Arzt schon wieder, „Es passiert nichts. Warten wir noch länger?‚ Na, wem sagst du das? Tatsächlich ist mir das hier auch schon aufgefallen … Es passiert nichts. Es passiert einfach nichts. Egal, was ich tue oder wie lange ich warte – es passiert einfach nichts. In diesem scheiß Krankenhaus, in diesem schrecklichen Kreißsaal passiert einfach nichts. Nichts! Nix! Niente! Nada! Ich sitze hier im Kreißsaal, meine Beine weit gespreizt und warte. Aber es passiert nichts. Dieses kleine Menschlein in meinem Bauch lässt auf sich warten – sowie du. Und ich mache seit Monaten nichts anderes als warten. Warten ist mein zweiter Vorname – ach was, es ist mein erster Vorname. Darf ich vorstellen: „Warten Kiesel!‚ Oder als Ansprache: 7



„Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Freundinnen und Freunde, ich darf Ihnen heute die hochverehrte Frau Warten Kiesel vorstellen‚. Bei der Oscar-Verleihung würde es heißen: „And the Oscar goes to: Miss Warten Kiesel!‚…. Ja, dieses Warten … es nervt entsetzlich … Und während ich in diesem Warte… äh… Kreißsaal sitze, spuken die Sportfreunde in meinem Kopf herum und schreien: „Wie lange sollen wir noch warten?‚ in mein Ohr. Es ist allerhöchste Eisenbahn, liebes Mädchen! Komm raus! Wie lange soll ich noch warten? Wie viel Zeit soll noch vergehen, bis wir uns sehen? Verehrte Dame, wann gedenkst du denn, da raus zu kommen? Und erst der Papa! Wo bist DU eigentlich? Wie viel Zeit soll noch vergehen, mein Liebster? Bis wir uns wieder sehen??? Du bist schon so lange weg! Wann kommst du wieder? Wo bist du?
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„Also gut‚ – ruft der Arzt schon wieder aus sich heraus. Wie oft will den dieser Arzt noch „also gut‚ sagen? „Schauen wir nochmal nach!‚ Und wieder schaut mir ein völlig unbekannter Arzt und Mann, der gerade erst vor fünf Minuten den Raum betreten hat, zwischen die Beine. Klar, die Menschen hier im Krankenhaus hatten wahrscheinlich gerade Schichtwechsel und jetzt ist ein neuer Arzt für die Geburten im Kreißsaal zuständig und wahrscheinlich haben die alle hier jede Menge zu tun – ich kenn das alles, ich bin ja auch Ärztin, aber bitte Leute, könnt ihr euch wenigstens mal vorstellen oder kurz fragen, bevor ihr alle meine Muschi begutachtet??? „Also gut‚ sagt er schon wieder – wenn der jetzt noch einmal „also gut‚ sagt, hau‘ ich ihm eine rein! Versprochen! „Also gut, Frau ….‚. Er dehnt das „Frau‚ sehr lange. Okay! Das „also gut‚ bringt mich fast auf die Palme, aber der Typ hat tatsäch9



lich meinen Namen vergessen! Oder schlimmer noch: er hat ihn gar nie gewusst. Also echt, das ist jetzt aber wirklich frech. Zuerst hier reinlatschen, schlechte Stimmung verbreiten, mit deinem „Also gut‚ die Leute provozieren, mir ohne Fragen zwischen die Beine schauen und dann noch nicht mal meinen Namen wissen? So etwas nennt man eine bodenlose Frechheit, mein Junge! Meine Hebamme scheint genau dasselbe zu denken. Bestimmend und ganz laut sagt sie: „Frau … K-I-E-S-E-L! Doktor!‚ und gleich darauf wiederholt sie schnell und forsch „Frau Doktor Kiesel!‚ Warum sie gerade jetzt, zu diesem Zeitpunkt des Geburtsfortschritts diesen „Doktor‚ (vor allem nicht die „Doktorin‚, aber gut…) ins Spiel bringt, ist mir zwar ein Rätsel, aber dieser Machtkampf zwischen den beiden macht mir Spaß und lenkt mich vor allem von allem ab! Ich sitze jetzt schon seit mehr als acht Stunden in diesem verschissenen Krankenhaus 10



und wahrscheinlich schon seit mehr als drei Stunden in diesem scheiß Kreißsaal. Aber seien wir mal ehrlich, es könnten auch 4 Stunden oder ebenso gut 20 Stunden sein, dass ich hier festsitze … ich hab’ jedes Zeitgefühl verloren. „Festsitze‚ – ist das Stichwort. Hier passiert ja nichts mehr. Zuerst beginnt das Ganze höllisch schnell und furchtbar schmerzvoll, die Kleine in meinem Bauch gibt so richtig Gas und will raus und dann … nichts! Dann passiert einfach nichts! Ich war ja froh, dass endlich mal keine Wehe mehr kommt, weil das wirklich sehr, sehr, sehr, sehr, sehr weh tut, aber so ernst hab’ ich das doch gar nicht gemeint, Kleine! Los, weiter geht’s! Komm raus! Ich wollte hier doch nur kurz mal einchecken, um meine Tochter auf die Welt zu bringen. Nicht mehr und nicht weniger. Dass das alles dann so ein Desaster wird, konnte doch keiner ahnen … so eine Geburt ist wirklich schwierig. Ich muss immer noch an den armen Taxifahrer denken, der wahrscheinlich schon seit Stunden sein Auto putzt, weil mei11



ne Fruchtblase ganz plötzlich gesprungen ist – zu meiner Belustigung muss ich zugeben. Und es begann doch alles so toll. Schlimme Schmerzen, viele Wehen, Fruchtblase adé und jetzt? Ich habe langsam etwas Angst. Was passiert denn als nächstes? Geht es meiner Kleinen gut? Ich meine, das muss ja auch Auswirkungen auf sie haben? Was ist da los? Panik? Hallo, wo bist du???? „Also gut, Frau Kiesel! Äh … Frau Doktor Kiesel …‚ unterbricht mich der unfreundliche Also-gut-Arzt in meiner Panik-Angst-Schleife … Boa, „also gut‚? Ist das dein Ernst? Ich muss mich echt beherrschen, dass ich diesem „Alsogut-Typen‚ keine reinhaue! Mit dem Fortschritt der Geburt und der vermehrten Nennung eines „Also gut‚ wächst stetig mein Aggressionspotenzial. Das ist nicht gut. „Also gut …‚ NO COMMENT! „… Frau Doktor Kiesel! Es passiert leider nichts weiter. 12



Wir sprechen in einem solchen Fall von Geburtsstillstand. Das kann passieren … selten, aber es passiert. Ihrer Tochter geht es soweit gut, aber wir müssen sofort einen Kaiserschnitt machen. Keine Angst, das haben wir schon tausend Mal gemacht.‚ Jo, kein Problem! Da kenn ich mich aus! Der OP ist mein Revier. „Haben Sie verstanden?‚ Ich nicke. Mehr nicht. Ich muss zugeben: ich bin ganz schön fertig. Ich hab‘ mir nicht gedacht, dass das Ganze so langwierig und schmerzvoll sein kann. Ich will mich nicht bewegen. Ich bekomme auch alles nur noch so halb taumelnd mit – als würde ich träumen und neben mir stehen, und zusehen, wie Leute mit meiner Person sprechen, Infusionen an meinen Körper anhängen, an mir herumdoktern. „Keine Sorge‚, sagt der OP-Helfer, der bestimmt schon eine viertel Stunde in der Ecke des Kreißsaales stand und die ganze Konversation von Hebamme, Arzt und mir beobach13



tet hat und nur auf seinen Einsatz gewartet hat. „Wir haben das schon tausend Mal gemacht, das ist kein Ding. Schwubs und draußen ist die Kleine und alles ist gut!‚ Er schiebt mich aus dem Saal hinaus und in den anderen Saal hinein. Der Weg ist kurz, aber die Deckenleuchten scheinen auf dem Weg dahin viele hunderte Kilometer lang zu sein. „Sie müssen keine Angst haben. Gibt es jemanden, den wir anrufen können? Den Vater, Ihre Mutter oder Schwester?‚ Ich schüttle langsam und schwach den Kopf – nein niemanden sage ich ihm mit meinen Augen. Ich weiß jetzt schon, was kommt … Zuerst kommt der oder die Anästhest_in, der oder die wird den Kreuzstich setzen – ui, dafür muss ich mich dann doch bewegen und mich aufsetzen. Sehr schlecht. Ich habe mir doch eigentlich vor ein paar Minuten vorgenommen, mich nie wieder zu bewegen. Dann werde ich meine Beine nicht mehr spüren – puh, das kann ich mir gar nicht vorstellen. Ich bekomm 14



ja immer Panik, wenn ich über irgendetwas keine Kontrolle mehr habe, aber wie ist das, die eigenen Beine nicht mehr zu spüren? Oh Gott, muss das denn sein? Jetzt so als Patientin von der anderen Seite sieht jede kleine Aktion im Krankenhaus ganz anders aus. Alles macht einer Angst. Wie fühlt sich dieser Kreuzstich an? Wie ist es mit tauben Beinen? Und dann ist da noch die Vorstellung, dass mein Bauch aufgeschnitten wird und hinter dem Vorhang bin ich bei vollem Bewusstsein … oh Gott, diese Vorstellung ist grauenhaft – mir wird schon wieder übel. Kann ich das nicht doch noch alles irgendwie stoppen? Äh, sorry, ich will raus hier? Ich hab’ mir das alles doch anders vorgestellt ... Ich würde jetzt doch lieber gleich mal auschecken … Wie angekündigt, kommt ein Anästhesist. Er erklärt mir in Ruhe alles. Und verlangt danach wie üblich eine Unterschrift. Während er noch spricht, setze ich mich schon langsam auf. Ohne zu bitten oder mich umzusehen, ist da 15



diese helfende Hand meiner wunderbaren Hebamme, die mir aufhilft – es ist als wären wir ein unschlagbares Team, das sich schon seit Jahren kennt und sich vertraut. Ich bekomme ein Pflaster ins Kreuz und ein verdammt kalter Desinfektionsspray spritzt mir dieser Betäubungstyp in den Rücken. Oh, verdammt, ist das kalt … dagegen ist der Stich gar nichts. Und es wirkt sofort, nach einem kurzen Kribbeln in den Beinen, als würden sie einschlafen … schlafen meine Beine ein. „Oh Gott, das Gefühl ist schrecklich!‚ schreie ich. Ich werde hingelegt. Ich hab’ plötzlich so furchtbare Angst – obwohl ich alles kenne. Von links und rechts werden zwei Tischchen herangeschoben und meine Arme darauf fixiert – als würde ich gekreuzigt werden. Mein OP-Kleidchen wird zu Hälfte über ein Seil geworfen, sodass zwischen mir oben und mir unten ein Tuch ist, eine Grenze. Ich bin entmachtet. Mein Kopf hier ist voll da und kann 16



denken und mein Bauch dort ist völlig ausgeliefert. Ich weiß nicht, was die da unten machen – wahrscheinlich ist das auch gut so, aber dieser Kontrollverlust ist ganz schön hart. „Das Gefühl in meinen Beinen ist schrecklich!‚ sage ich wimmernd zu meiner Hebamme. Sie sagt nur „Ich weiß!‚ Der freundliche OP-Helfer von vorhin schreit über den Vorhang: „Sie verspüren nur keinen Schmerz, Druck spüren Sie! Wir werden jetzt einen Katheder setzen!‚ Und tatsächlich. Ich spüre taub, wie irgendwelche unzählbaren Hände meine Beine berühren und sie zurecht legen. Und dann … spüre ich wie der OP-Helfer – ich glaube mal, dass er das ist – seine Hand um meinen Knöchel legt und in regelmäßigen Abstand drückt – so kann ich doch was spüren – oh, ja, das macht es besser.
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„Danke!‚ schreie ich zurück, es scheint völlig unpassend zu sein und ich hoffe, dass das Danke ist bei ihm angekommen … Und los geht’s. Der unsympathische Arzt kündigt an, dass er mit der OP beginnt. Und Gott sei Dank macht er es ohne ein „Also gut!‚. Ich glaube, das hätte mir in diesem Moment den Rest gegeben. Eigentlich will ich gar nicht, dass ER mich da aufschneidet – verdammt, ich hätte doch in meinem eigenen Krankenhaus entbinden sollen. Dazu haben mir alle geraten, aber die Vorstellung, dass ich meinen Körper meinen Kollegen und Kolleginnen offenbare und dass dann gefühlt hunderttausend gutgemeinte Menschen mich besuchen und beglückwünschen war dann doch abschreckend genug. Na gut, doch gut, dass ich in einer anderen Klinik bin. Dann schneidet halt dieser Idiot mich auf, ist doch egal. Los mach!



18



Innerhalb weniger Minuten ist es passiert … ich habe eine Tochter geboren! Und dann dieser Schrei! Dieser unglaublich schöne, tiefgehende Schrei meiner Tochter. Ich weiß, man hört und liest tausend Mal, dass der erste Schrei des eigenen Kindes nach der Geburt etwas sehr besonderes ist, aber dieser eine Schrei von diesem einen kleinen Menschenwesen, ist das berührendste und schönste was ich in meinem Leben je gehört habe. Wahrscheinlich gewinnt der Schrei des Neugeborenen unter anderem so viel an Bedeutung, weil es auch markiert, dass die Geburt endlich vorbei ist und frau es geschafft hat. Puh, endlich ist es vorbei und ich habe es geschafft!!! Monatelanges und zuletzt wochenlanges Warten, Hoffen und Träumen, dann stundenlange Schmerzen, Nervosität und Anspannung und dann dieser Schrei! Der alles beendet und doch allem erst einen Anfang gibt. Gibt es denn was Schöneres? 19



„Hier ist sie! Ihre wunderschöne Tochter‚, meine Geburtshelferin lächelt mich an, legt mir meine Tochter auf die Brust und legt meinen Arm behutsam um sie – erst jetzt öffne ich meine Augen. Und erst jetzt merke ich, dass meine Augen bis zu diesem Zeitpunkt noch geschlossen waren. Geht ja auch gar nicht anders. Ich habe immer dich gesehen! Dich! Wie du mich das letzte Mal angesehen hast, bevor du nach dem Frühstück mit dem Taxi Richtung Flughafen gefahren bist – unserem Berlin-Tegel Flughafen, der wohl nie geschlossen werden kann. Ich habe dich gesehen, während ich unsere Tochter geboren habe. Du hast mich so lieb angesehen, so voller Liebe, wie nie zuvor. Oder habe ich mir das damals eingebildet? Oder bilde ich es mir jetzt ein, weil ich es so sehr brauche? Weil ich dich so sehr brauche? Ich habe unsere Tochter geboren und dich dabei gesehen, weil ich immer noch nicht weiß, wo du bist. Weil ich eigentlich immer noch nicht weiß, ob du überhaupt noch lebst… Vielleicht ist das auch das tolle am 20



Kaiserschnitt, dass ich mich während der Geburt auf dich konzentrieren kann und mir wünschen kann, dass du doch dabei bist, obwohl du so weit weg von mir … von uns bist. Erst jetzt öffne ich die Augen und schaue unsere Tochter an – sie ist so unglaublich schön. Das Gefasel der Ärzte und des Pflegepersonals bekomme ich nur noch am Rande mit und höre Fetzen von „Nachgeburt, Plazenta und Zunähen‚, aber ich sehe nur unsere kleine niedliche Tochter und alles, ja wirklich alles, was wir je in unserem Leben gemacht haben, hat sich gelohnt – nur für diesen einen kleinen Augenblick. Alles ist unwichtig – nein stimmt auch nicht. Du bist ja nicht hier. Das ist … das wäre wichtig. Ich weiß ja nicht einmal, wo du bist! „Wie soll denn die Kleine heißen?‚ fragt mich der „Also-gut‚-Arzt. Ich rechne diesem Idioten aber hoch an, dass er auch jetzt nicht mit seinem „Also gut‚ daherkommt. Wie soll sie heißen? Ich weiß es nicht. Muss ich das 21



denn wissen? Ist das denn so wichtig? Der Name? Ich will sie nicht ohne dich benennen. Aber ich wollte auch niemandem davon erzählen, dass wir ein Baby bekommen, bevor ich es nicht dir gesagt habe. Und doch wissen es jetzt alle … viele. Ich wollte auch niemandem ein Ultraschallbild zeigen, bevor ich es dir gezeigt habe, und doch habe ich es so vielen schon gezeigt. Und dann wollte ich auch niemanden erzählen, dass die Geburt beginnt. Während den ersten Wehen habe ich immer noch gehofft, dass du doch noch kommst. Und jetzt auch noch dieses kleine wunderbare Wesen benennen, bevor du da bist? … Das schaffe ich nicht. Ich wusste, dass der NamenNennungs-Moment kommt … Judith Butler, du hattest recht! Mit der Nennung des Namens beginnt alles, nicht nur das Geschlecht. Das Leben wird erst dann wirksam. Tatsächlich habe ich mich mit diesem Moment schon vor Monaten auseinandergesetzt. Wahrscheinlich habe ich schon geahnt, dass du es zur Geburt nicht schaffen wirst. Und ich habe erfah22



ren, dass wenn man das Kind nicht beim Namen nennt, es nach drei Monaten vom Bundespräsidenten oder der Bundespräsidentin einen Namen erhält. Diese Vorstellung ist ganz nett, wie ich finde. Heinz Fischer, der österreichische Bundespräsident, den mag ich ja sehr. Und die Vorstellung, dass er vor meinem Kind steht und ihm einen Namen gibt, ist auch sehr lustig. Oder wäre es als ExilÖsterreicherin in Deutschland, der deutsche Bundespräsident, der dem kleinen Furz einen Namen gibt. Heinzine oder Joachimine? Ha, das wäre lustig! Aber Spaß beiseite, ich antworte nur mit einem „Ich habe mich noch nicht entschieden. Ich muss sie noch besser kennenlernen.‚ Was zwar nicht stimmt, aber was die Anwesenden bestimmt zufrieden stellt und mir doch noch etwas Zeit verschafft. Ich hoffe einfach immer noch, dass du kommst. Egal wo du jetzt bist, mein Liebster: mach‘ dich so schnell wie möglich auf den Weg zu mir! Bitte! Unbedingt! 23



Ich kann nicht anders, als dieses kleine Wunder Mensch zu bestaunen. Diese kleine Nase, diese Hände, die Augen, die noch geschlossen sind und diese unglaublich dunklen Haare – ich kann auch nicht sagen, dass sie dir ähnlich sieht. Ich hätte es mir sehr gewünscht, denn dann wärst du jetzt noch näher bei mir. Stimmt auch nicht. Ich halte unsere Tochter in meinen Armen und dein Bild in meinem Kopf – wahrscheinlich warst du mir nie näher. Und während diesem einen magischen Augenblick zupfen jede Menge Menschen an mir herum. Die einen schließen mir einen Tropf mit irgendeiner Flüssigkeit an, die anderen kneten an meinen Beinen herum, wieder andere nähen da unten herum. Mein Körper ist Allgemeingut geworden. Frei zugänglich für alle! Und das umsonst! Alle machen mit – juhuhu! Während der Zeit der Schwangerschaft und dann vor allem während der Geburt habe ich meinen Körper für einige Monate ausgelagert, modern gesagt outsourced! Ein sehr ko24



misches Gefühl, das ich so noch nie kannte und von dem mir noch keine Frau der Welt erzählt hat. Weder meine Schwester, die das ja schon drei Mal hinter sich hat, noch Freundinnen oder Arbeitskolleginnen oder meine Mutter. Niemand teilt einer Frau mit, dass der Körper plötzlich nicht mehr etwas Intimes, Eigenes ist. Plötzlich ist alles so offenkundig und frei zugänglich. Plötzlich fragt man nicht mehr nur danach, wie es mir geht – sondern meint vielmehr wie es mir mit der Schwangerschaft und dem Kind geht. Viele fragten mich auch einfach nur nach der Schwangerschaft und nicht danach, wie es mir einfach so – ganz ohne Schwangerschaftsgedanken – ging. Sehr eigenartig, so eine Schwangerschaft. Und plötzlich werden die normalsten und persönlichsten Dinge des Lebens so unglaublich wichtig. Wie frau schläft, isst, ja sogar wie frau scheißen kann, wird plötzlich ein Thema.



25



„Wollen Sie Ihre Plazenta sehen?‚ unterbricht mich der OP-Gehilfe. Hmm… nein, warum sollte ich? Warum sollte ich ein Blutversorgungsorgan, das gerade aus meinem Bauch geschnitten worden ist, sehen wollen? Es ist ja schon etwas alienmäßig, dass da in meinem Bauch ein kleines Wesen herangewachsen ist, das ich gespürt habe. Und warum sollte ich die Plazenta jetzt sehen wollen? Ich meine, gut, so eine Plazenta sieht frau ja nicht alle Tage. Es ist ja nicht so, dass frau so einfach eine Plazenta mit sich herumträgt … haha … doch eigentlich schon. „Sollen wir sie für Sie einpacken?‚ Uh, das habe ich jetzt echt nicht erwartet? Ist das so wie beim Italiener, dass ich die Pizza, die ich nicht fertig gegessen habe, einfach zum Einpacken verlange, damit ich sie nach Hause mitnehmen kann? Also, langsam wird das alles schon sehr absurd. Oder nicht? Meine Hebamme scheint meine Verwirrung zu merken und erklärt, dass viele ihre Plazenta mit nach Hause nehmen und darauf einen 26



Baum pflanzen. Aha, Lebensbaum erhält hier also eine ganz neue Bedeutung. Jetzt stelle ich mir vor, wie ich meine Plazenta in einen kleinen Blumentopf werfe, eine halbes Kilo Blumenerde und einen Baumsamen darüber schmeiße und dann auf meinen winzigen Balkon mitten in Kreuzberg aufziehe … oh, lassen wir das, langsam wird mir das Ganze wirklich zu absurd. „Wollen Sie sie jetzt sehen?‚ wiederholt der OP-Gehilfe. Sonst was? Landet sie im Müll? Auch eine sehr eigenartige Vorstellung. Aber irgendwo muss sie ja hin. Wahrscheinlich noch zur Histologie, um sie noch einmal gründlich zu untersuchen. Vorsicht ist das Credo der modernen Medizin, man könnte ja etwas übersehen. Und ohne, dass ich wirklich eine Entscheidung getroffen habe, sage ich einfach ja. Wie gesagt, frau bekommt so eine Plazenta ja nicht alle Tage zu sehen. Und tatsächlich, irgendwie erinnert sie mich an Pizza … 27



„Also gut, wir bringen Sie jetzt in den Aufwachraum. Ihre Tochter bleibt natürlich bei Ihnen. Gibt es jemanden, den wir anrufen können?‚ Dieser „Also-gut‚-Arzt wird mir wieder unsympathisch. Und die Frage, ob man jemanden anrufen kann, auch. Ich habe diese Frage in der letzten Zeit schon so oft gehört, dass ich sie gar nicht mehr beantworten will. Ja, bitte, rufen Sie meinen Liebsten an! Das wäre sehr nett. Hier ist seine Handynummer und da ist noch seine Email-Adresse. Wenn Sie ihn erreichen, sagen Sie mir bitte Bescheid. Er ist nur gerade unterwegs, wahrscheinlich noch in Syrien oder im Irak, aber ich habe schon über neun Monate nichts von ihm gehört. Aber he! Wenn Sie ihn sprechen, sagen Sie ihm bitte Bescheid, dass es mich gibt und ich seine Tochter gerade geboren habe. Bämmm! Das sollte ich den Leuten ins Gesicht s(chl)agen! Dann wissen die alle hier, was Sache ist. Aber meine bezaubernde Geburtshelferin antwortet für mich – und genau das meine ich 28



mit, sie antwortet mehr als das sie redet, sie weiß einfach, was zu sagen ist. Sie sagt einfach, dass sie bei mir bleibt und dass das so ok ist. Und ich höre die Stimme von Elvis aus True Romance … „Mädchen, ich mag dich! Ich hab’ dich immer gemocht und ich werd‘ dich immer mögen …‚ Gib mir deine Karte, denn wenn ich nochmal ein Kind zur Welt bringe, dann brauche ich dich – und zwar von Anfang an, und nicht erst wenn ich mit Wehen ins Krankenhaus komme. Wobei, ich bin glücklich, dass du einfach da bist. Danke, tausend Dank! Im Aufwachraum warten wir nur. Es ist mitten in der Nacht und ich bin alleine. Alleine stimmt ja nicht, meine Tochter ist bei mir und meine Geburtshelferin auch. Tolle Frau! Aber sonst ist keine Frau hier, die gerade ihr Kind geboren hat. Aber wenn ich mich hier umsehe, kann es hier schon sehr voll sein. Insgesamt gibt es über zehn Plätze. Ehrlich gesagt, habe ich bei zehn aufgehört zu zählen, dass 29



wäre mir zu viel und ich will mir nicht vorstellen, wie es hier bei vollem Betrieb zugeht. Ich habe mich ja bewusst für diese Klinik entschieden. Naja, bewusst ist ja etwas übertrieben. Ich wollte die Maximalversorgung von Kreißsaal, OP-Saal bis Neonatologie. Ich kann da einfach nicht anders. Vielleicht weil ich Ärztin bin, vielleicht aber auch nicht. In meiner Klinik am Heidelberger Platz zu entbinden wäre zwar ganz nett, aber nicht das richtige. Ich war ja quasi inkognito bei so einer „Geburtsveranstaltung‚. Am Schluss gibt’s auch eine Führung durch die Station und den Kreißsaal. Sehr unheimlich, weil im Kreißsaal die Frauen während der Geburt schon auch schreien und stöhnen und als Frau in der 25. Woche ist das doch etwas zu viel für meinen Geschmack. Aber es war ganz nett. Alle haben sich Mühe gegeben, die Geburt als etwas Schönes und Natürliches (ja, natürlich ist das Zauberwort der Schwangerschaft und Geburt) zu gestalten. Die Räume waren sehr bunt und toll eingerichtet – so als wäre man gar nicht in 30



einem Krankenhaus. Am Schluss gab es noch ein paar Häppchen zu essen und was zu trinken und man konnte sich direkt anmelden. Es war ganz nett. Aber wie gesagt, es war nett. Nur nett und nicht mehr. Schließlich habe ich mir aber gedacht, dass wenn mein Kind schon in Berlin auf die Welt kommt, warum dann nicht in der Charité? Das klingt doch abgefahren „geboren in Berlin Charité Campus Virchow‚. Und dann noch ein geschmackloses T-Shirt anziehen mit „Ick steh uff Wedding. Det is meen Ding‚. Nein, ist wahrscheinlich so gar nicht lustig, aber für mich passt das hier. Naja, egal. Wir sitzen hier und warten. Bis ich endlich meine Beine wieder bewegen kann. Dann kann ich endlich rauf auf die Wochenbettstation. Aber was dann? Weiß das jemand hier? Was passiert dann? Egal, ich komme mir vor wie Uma Thurman in Kill Bill, die in dem Auto sitzt und ihre Zehen anstarrt. Ja, ich starre meine Zehen an und versuche sie zu bewegen. Und es tut sich nichts. Es tut sich hier gerade gar nichts. Der 31



Moment ist sehr langweilig. Ich sitze hier und starre meine Zehen an. Meine Kleine liegt bei mir im Arm und schläft. Ist das denn normal, dass sie so viel schläft? Mein Blick richtet sich an meine Geburtshelferin, die das zu verstehen scheint, weil sie liebevoll nickt. Ja, sie, meine Geburtshelferin langweilt sich bestimmt auch. Ich denke, es ist an der Zeit, sie gehen zu lassen. Es ist verdammt nett, dass sie geblieben ist und ohne sie hätte ich das bestimmt nicht geschafft, aber jetzt haben wir das alles gemeinsam durchgestanden und können echt stolz darauf sein. Ich sage nur „Danke‚ und denke dabei an ein „Auf Wiedersehen‚. Sie scheint es zu verstehen. Sie fragt mich, ob sie wirklich gehen soll. Und ich nicke und umarme sie – so gut wie es durch den Kaiserschnitt ans Bett gefesselt und mit einem neugeborenen Baby im Arm nur geht. Und ich sage noch einmal danke, weil sie so toll ist. Und dann geht sie, wünscht mir alles Gute und sagt mir, wie toll ich das gemacht habe. Später erst habe ich erfahren, 32



dass sie schon längst dienstfrei hatte … warum ist sie dann bei mir geblieben? Tja, jetzt bin ich allein.
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